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Feuilleton regional

Kultur kompakt

Drei Filme gibt es neu im Raum
Augsburg:
» Underdogs. Die Knastkomödie
über drei Knackis, die von Hunden
resozialisiert werden, läuft im Augs-
burger Kino THALIA.
» Akte X. Die Kino-Fortsetzung
„Jenseits der Wahrheit“ der belieb-
ten Fernsehserie „Akte X“ läuft im CI-
NEPLEX AICHACH und KÖNIGS-
BRUNN, im CINDERELLA MEITIN-
GEN und in Augsburg im CINE-
MAXX und im CINESTAR.
» Superhero Movie. Die Satire auf
die Welt der Superhelden läuft in
Augsburg im CINEMAXX und CINE-
STAR sowie im CINEPLEX AICH-
ACH und KÖNIGSBRUNN.
Rezensionen lesen Sie auf unserer Ki-
noseite, Seite 16.

Neu im Kino

MANU SCRIPTUM

Wertvolle lateinische
Handschriften
„Manu Scriptum“, mit der Hand
geschrieben: Unter diesem Titel
zeigt die Universitätsbiobliothek
seit 25. Juni wertvolle lateinische
Handschriften des 8. bis 15. Jahr-
hunderts. Weil so viele Leute
kommen, um die Prachtexemplare
anzuschauen, hat Günter Hägele,
Leiter der Handschriften-Abteilung
in der Bibliothek, die Ausstellung
über den 1. August hinaus verlän-
gert – bis 18. September.

THALIA-KINO

Max-Ophüls-Preisträger
präsentiert seinen Film
Regisseur André Erkau ist heute,
Donnerstag, um 20 Uhr im Thalia
mit seinem Film „Selbstgespräche“
(Max-Ophüls-Preis 2008) zu Gast.
Schauspieler Johannes Allmayer be-
gleitet ihm. Erzählt wird die Tra-
gikomödie um Dauerquassler, die
einander dennoch nicht verstehen.
Vier Callcenter-Agenten suchen ih-
ren Platz im Leben: Sascha (Maxi-
milian Brückner), Adrian (Johannes
Allmayer), Marie (Antje Widdra)
und Harms (August Ziener). (AZ)

Kompliment

Zur Berichterstattung über das abc-Fes-
tival:

„In den 50er und 60er Jahren hat
sich Augsburg für seinen Dichter-
sohn, der freiwillig (!) in der DDR
lebte und Stalin verehrte, ge-
schämt, er war tabu. In den 90ern
wechselte die Ablehnung zur Ver-
ehrung, der Stolz der Vaterstadt
wuchs, fast stieg schon Weihrauch
auf. Nun kommt der junge Dichter
Kehlmann und erinnert in einer
messerscharfen brillanten Rede da-
ran, dass es auch diesen unange-
nehmen politischen Brecht gab, mit
seinen peinlichen Lobhudeleien
des Unrechtsstaates DDR und des
Massenmörders Stalin. Recht so!
Wie so oft liegt die Wahrheit in der
Mitte. Der geniale Dichter war
eben auch ein irrender, eitler und
schwacher Mensch – wie wir alle.
Darauf hinzuweisen wurde es wie-
der Zeit, Kehlmann sei Dank da-
für. Kompliment an Albert Oster-
maier, der jetzt im dritten Jahr
(und hoffentlich länger) eine Platt-
form für den Umgang mit Brecht
auf die Beine stellt, die wohl in
Deutschland ihresgleichen sucht.“
Harald Horn, Friedberg

Leserbriefe
»HIER SAGEN SIE IHRE MEINUNG

Politisch unklug

„Die Hymnisierung und fast hündi-
sche und kritikarme Verehrung
Brechts geht mir seit langem auf die
Nerven. Brecht hatte ordentliche
Schwachstellen. Auch dass Albert
Ostermaier die lokalen Künstler
und Autoren zu wenig in seine Fes-
tivals (ich habe auch eines besucht)
einbezieht, finde ich beklagenswert.
Ähnliches ist jetzt in Ulm beim
„Donaufest“ passiert. Es lasen
Dichter aus Serbien, Bulgarien,
München, aber keine aus der Ulmer
Gegend. Solche politisch unklugen
Strategien sollten bestraft werden.“
Manfred Enderle, Leipheim-Riedheim

ternationalen Violinwettbewerbs
Leopold Mozart fester Programm-
bestandteil. In diesem Jahr ist es die
Geigerin Sophia Jaffé, Preisträgerin
2003. Hinzu kommen die von Wolf-
gang Lackerschmid mitinitiierte
Matinee „Jazz meets Classic“, heuer
mit dem Pianisten Wolfgang Dau-
ner, ein Kammerkonzert und die
Veranstaltung „Women in Brass“.

Mit von der Partie ist in jedem
Jahr neben den Augsburger Dom-
singknaben auch das Suk-Sinfonie-
orchester aus Prag, das von Walz di-
rigiert wird. Walz, erster Konzert-
meister des Philharmonischen Or-
chesters Augsburg, ist nach eigenen
Worten Schüler des Prager Geigers
Josef Suk, eines Urenkels von Anto-
nin Dvořák. Der inzwischen 78-jäh-
rige Suk ist wiederholt selbst bei
„Konzerte im Fronhof“ aufgetre-
ten.

Die Verbindung nach Prag, eben-
falls eine Mozartstadt, bestand
schon vor der Auflösung des Ost-
blocks. Walz sieht daher in der Kon-
zertreihe auch ein völkerverbinden-
des Moment. „Auch heute noch be-
stehende gegenseitige Empfindlich-
keiten können über die Musik abge-
baut werden“, betonte er.

Die Konzertreihe erfordert jedes
Jahr einen sechsstelligen Betrag, der
zum großen Teil von zahlreichen
Sponsoren aufgebracht wird. Ein-
trittsgelder decken laut Walz nur ein
Viertel davon. Als Schirmherren ha-
ben sich neben dem Regierungsprä-
sidenten Bezirkstagspräsident Jür-
gen Reichert und Oberbürgermeis-
ter Kurt Gribl zur Verfügung ge-
stellt.

Die Besucherzahl stieg stetig von
900 im ersten Jahr auf inzwischen
weit mehr als 20000, die der Kon-
zerte von zwei auf heute sechs. Be-
reits seit acht Jahren sind zwei Galas
mit jeweils einer konzertanten
Opernaufführung und ein Orches-
terkonzert mit Preisträgern des in-

lich für eine Open-Air-Veranstal-
tung im Winkel der beiden Lang-
häuser im Fronhof.

Der Veranstaltungsort erinnert
an Wolfgang Amadeus Mozart, der
im Dreieck von Frauentorstraße,
Bischofspalais und katholischer Hei-
lig-Kreuz-Kirche bei seinen Besu-
chen in Augsburg mit dem „Bäsle“
lustwandelte. Er bietet im Übrigen
laut Walz eine hervorragende Akus-
tik, wodurch jedes Jahr neben dem
zahlenden Publikum etliche Zaun-
gäste angezogen werden, die teil-
weise im Bereich des Doms und der
Peutingerstraße picknicken. Bei
schlechtem Wetter können die Kon-
zerte kurzfristig in die Kirche ev.
Heilig Kreuz verlegt werden.

VON ANDREAS ALT

Zum zehnten Mal finden vom 25.
bis 27. Juli die „Konzerte im Fron-
hof“ statt. Auf dem Programm steht
unter anderem eine konzertante
Aufführung der „Zauberflöte“. Die
Reihe hat sich in den vergangenen
Jahren etabliert und trägt neben
dem Deutschen Mozartfest dazu
bei, den Ruf Augsburgs als Mozart-
stadt zu festigen, wie der künstleri-
sche Leiter, Wilhelm F. Walz, im
Gespräch mit unserer Zeitung resü-
mierte.

Mozarts Vater bekannt machen

Wie Walz sagte, hat er die Konzert-
reihe 1999 zusammen mit Regie-
rungspräsident Ludwig Schmid aus
der Taufe gehoben. Er selbst suchte
nach Möglichkeiten, Mozartopern
aufzuführen und auch Vater Leo-
pold Mozart bekannter zu machen;
Schmid hatte den Wunsch, das ehe-
malige fürstbischöfliche Palais, in
dem heute die Regierung von
Schwaben untergebracht ist, für
Musikaufführungen zu nutzen. So
kamen die beiden beim Festival
„Klang & Raum“ in Irsee ins Ge-
spräch. Man entschied sich schließ-

Wo das Wolferl mit dem Bäsle turtelte
Festival „Konzerte im Fronhof“ mehren seit zehn Jahren den Ruhm Augsburgs

als Mozartstadt und ziehen zahlreiche Zuhörer an

Der Fronhof wird bald wieder musikalisch. Dann starten auf der Bühne vor dem markanten Turm wieder die „Fronhof Konzerte“, die jedes Jahr Tausende von Besuchern an-

locken. Im Bild ist das letztjährige „Jazz meets Classic“-Konzert zu sehen. Archiv-Foto: Christina Bleier

● Jazz meets Classic – Wolfgang
Dauner und Wolfgang Lackerschmid
treten am Sonntag (27. Juli) um 11 Uhr
auf. Um 17 Uhr tritt anstelle von
Yuki M. Janke die Violinistin Sophia Jaf-
fe beim Kammermusikkonzert auf.
● Weiteres zum Programm auf

I www.konzerte-im-fronhof.de

● Zauberflöte – Eine konzertante
Aufführung gibt es am Freitag (25.
Juli) und am Sonntag (27. Juli) jeweils
um 20 Uhr.
● Women in Brass – Das Bläseren-
semble spielt am Samstag (26. Juli)
um 17 Uhr. Ein Orchesterkonzert fin-
det anschließend um 20 Uhr statt.

Das Festivalprogramm

Kaum ein deutscher Schriftsteller
hat sich so entschieden vom christli-
chen Glauben distanziert wie Bertolt
Brecht – „und zugleich die Bibel so
amalgamiert in seinem Werk“. Sagt
Christoph Gellner (Katholisch-
Theologische Fakultät Luzern),
Kenner dieser Materie. Von ihm er-
schien 2004 das Buch „Schriftsteller
lesen die Bibel“. Seine These, vor-
getragen bei der Examensfeier der
Theologen, lautet: Brechts Hinwen-
dung zur chinesischen Weisheit
brachte ihn zu der Hoffnung, dass es
einmal eine menschenfreundlichere
Welt geben wird.

„Die wir den Boden bereiten
wollten für Freundlichkeit“, be-
kennt Brecht im Gedicht „An die
Nachgeborenen“. Und kalkuliert in
Zukunft eine Zeit „wenn es so weit
sein wird, dass der Mensch dem
Menschen ein Helfer ist“. Denn die
Frage nach dem guten Leben treibt
ihn durchaus um. Brecht hält jedoch
heroische Tugenden des Einzelnen
für entbehrlich, wenn die Institutio-
nen gut sind. „Jedes Land, in dem
besondere Sittlichkeit nötig ist, wird
schlecht verwaltet“, zitierte Gellner
aus „Me-ti. Buch der Wendungen“.

Brecht teile den sozialethischen
Optimismus des alten China. „Wie
angenehm ist es doch, freundlich zu
sein“, lässt er Shen Te sagen. An ei-
ner Maske eines bösen Dämons be-
obachtet er mitfühlend, „wie sehr es
anstrengt, böse zu sein“. Wie anders
klinge doch der christliche Erbsün-
den-Pessimismus, meinte Gellner.

Weit entfernt vom Christentum
und ihm doch ganz nah

Wenn sich Brecht für seine gesell-
schaftlich eingreifende Kunst jedoch
auf Francis Bacons Hochschätzung
der scientia activa beruft, treffe er
damit auf eine wichtige Trendwen-
de der christlichen Ideengeschichte.
„Brecht war weit entfernt vom
Christentum und ihm zugleich ganz
nah“, erklärte der Referent.

Von einer folgenlosen Frömmig-
keit und einem Alibigott, der nur
zur Rechtfertigung von Ungerech-
tigkeiten dient, hatte sich Brecht
schon in seinem allerersten Einakter
„Die Bibel“ (1914) in kritischer
Schärfe abgewendet. Sein Theater
zielte auf eine allseitige Entfaltung
des menschlichen Glücksverlan-
gens. „Die Freude, die ich kaufte,
war keine Freude, und die Freiheit
für Geld war keine Freiheit“, heißt
es am Ende in der „Mahagon-
ny“-Oper. (loi)

Hoffnung
auf eine

bessere Welt
Theologe Gellner

über Bertolt Brecht

Die Opodeldoks spielen
Kindertheater Erst Puppenkiste, jetzt Bühne

Ganze 28 Jahre warteten die Opo-
deldoks, die liebenswerten, skurri-
len Bewohner von Grasland und
Waldland „auf halber Strecke zwi-
schen Donnerstag und Nordpol, ir-
gendwo hinter Taschenbierstadt“
auf ihre Bühnen-Wiedergeburt.

Kein Geringerer als der vielfach
ausgezeichnete Illustrator und Kin-
derbuchautor Paul Maar hatte 1980
die Idee zu der humorvollen Parabel
auf das Familienleben. Von Sepp
Strubel wurde sie kongenial als
Drehbuch für Augsburger Puppen-
kiste umgesetzt und inszeniert. 1985
brachte der Verlag Friedrich Oetin-
ger die „grasgrün-dottergelbe“ Sto-
ry mit Themen wie Neugier, Tole-
ranz und Respekt vor der Natur als
Kinderbuch heraus – aufgeschrie-
ben von Strubel und illustriert von
Maar. Als DVD liegen „Die Opo-
deldoks“ der Puppenkiste noch vor,
das Buch ist vergriffen.

Jetzt gab es am Fränkischen
Theater Schloss Maßbach nördlich
von Schweinfurt die Bühnen-Urauf-
führung der Opodeldoks. Seit 2002
leitet Paul Maars Tochter Anne
Maar das Schlosstheater, das jähr-
lich rund ein Dutzend Inszenierun-
gen, darunter ein Jugendstück in der
neu gegründeten Spielstätte TiP
(Theater im Pferdestall) und zwei
Kinderstücke, herausbringt.

So gab es in der zweiten Juli-Wo-
che ein Wiedersehen von Strubel,
Paul Maar und dessen Frau Nele
Maar (sie ist die Schwester des Hol-
lywood-Kameramanns Michael
Ballhaus und Tochter der Schau-
spieler Lena Hutter und Oskar Ball-
haus, die das Theater Schloss Maß-
bach gründeten). Gemeinsam sahen
sie sich „ihr“ Werk mit 200 begeis-
terten Kindern auf der Freilicht-
bühne an.

Bis 5. August zu sehen

Regisseur Thomas Klischke hatte
mit Sopie Linnebaum die Bühnen-
bearbeitung übernommen, die mit
nur fünf Darstellern auskommt,
überaus kurzweilig und kindge-
recht, zudem durch Heike Mond-
scheins Bühnenbild und die Kostü-
me von Daniela Zepper mit Esprit
bebildert wurde. Dieses anregende
Kindertheater erzählt bis 5. August
die Geschichte von den „Opodel-
doks“ mit Esprit und Wortspielen
(iPod für den „Eier-Pott).

Somit ein Tipp für alle Familien,
die sich in der ersten Ferienwoche
noch Zeit für den Abstecher in die
Fränkische Schweiz und das außer-
gewöhnliche Theaterunternehmen
in Maßbach nehmen wollen. (teba)

I www.frankisches-theater.de.

die nicht nur für einen Seiltänzer le-
benswichtige Balance hin.

Erschließen sich dem Betrachter
Uli Sobecks Figuren sogleich, gilt
dies nicht für seine ungegenständli-
chen Arbeiten. Hier hilft der Titel.
Zum Beispiel bei der großen Stahlfi-
gur „Mackie Messer“, zwischen de-
ren spitze Haifischzähne man nicht
fallen möchte. Als abstraktes Gebil-
de besitzt „Mackie Messer“ jedoch
hohe ästhetische Qualität.

O Galerie 2 Fenster, Kirchgasse 22,
bis 14. September, geöffnet Fr. 16–19
Uhr, Sa. und So. 14–17 Uhr.

Bildern, auf denen Farben auf Flä-
che treffen, stehen Uli Sobecks
schwarze Draht-Objekte, durch die
sich meist eine kupferfarbene Ader
windet. Und im Kontrast zwischen
den sich über die Farbe definieren-
den Bildern und den mit erkennba-
rer Kraft gebogenen Drahtformen
liegt der eigentliche Reiz der Aus-
stellung in der „Galerie 2 Fenster“.

Ulrich Sobeck wickelt und windet
Körper, zeigt in der Arbeit „Auf
Augenhöhe“ einen aus einem einzi-
gen Draht gebogenen Rollstuhlfah-
rer und weist in „Drahtseilakt“ auf

VON SYBILLE SCHILLER

Die Spannung liegt im Gegensatz,
im Gegenüber der fragil wirkenden
Eisendraht-Skulpturen aus der
Werkstatt von Uli Sobeck und der
farbkräftigen Bilder von Birgit
Fuchs. Was den Handwerker So-
beck mit der Kunsterzieherin Fuchs
dagegen verbindet, ist ein sicheres
Gespür für Bewegung.

Birgit Fuchs, die ihre Acryl auf
Leinwand- oder Holz-Bilder vom
unteren Bildrand her aufbaut, ver-
dichtet ihre Farben gern zu gefüll-
ten Kreisen, löst diese dann ebenso
gern wieder auf und lässt sie in lich-
ten Linien am oberen Bildrand aus-
laufen. Und nicht jedes von Fuchs’
Exponaten gibt so eindeutig Aus-
kunft über das Motiv wie zum Bei-
spiel „apple tree“. Hier – die Ver-
bindung zum Baum des Lebens
drängt sich auf – sind besagte Farb-
kreise zu Früchten geworden, die
sich ausbreitenden Farbfäden zu
Wurzeln und Ästen.

Wie dieser Baum entstehen auch
Landschaftsbilder aus Farbverläu-
fen, und rote Dächer markieren eine
dörfliche Ansiedlung nahe einem
Fluss, der das zwischen ziehenden
Wolken aufblitzende Himmelsblau
spiegelt.

Im krassen Gegensatz zu jenen

Farbfäden, Drahtwindungen
Ausstellung Birgit Fuchs und Uli Sobeck in der Galerie 2 Fenster

Mit leichter Hand lässt Birgit Sobeck eine kleine Siedlung in einer blauen Landschaft

entstehen. Foto: Schiller




